
Was ist eigentlich ein Streik?
Unter einem Streik versteht man die gemeinsame, planmäßige,

vorübergehende, volle oder teilweise Vorenthaltung der arbeits-
vertraglich geschuldeten Leistung durch eine Mehrheit von
Arbeitnehmern zur Erreichung eines wirtschaftlichen Zieles.

Ein Streik hat grundsätzlich für alle Arbeitnehmerinnen und
Arbeitnehmer die gleichen Folgen: Während der Dauer eines
rechtmäßigen Streiks ruhen die beiderseitigen „Hauptleistungs-
pflichten“ aus dem Arbeitsverhältnis. Der/die Beschäftigte stellt
die Arbeit ein, entsprechend ist der Arbeitgeber für die ausgefal-
lene Arbeitsleistung nicht zur Lohnzahlung verpflichtet. Dieses
Arbeitskampfrisiko gehört zum Wesen der Streikteilnahme und
soll ein Gleichgewicht in der Tarifauseinandersetzung gewährleis-
ten. Beim Vorliegen der satzungsmäßigen Voraussetzungen
gewähren die Gewerkschaften ihren Mitgliedern Streikgeld, um
den Lohnausfall zu kompensieren. Das Streikrecht ist verfas-
sungsmäßig geschützt über die „Koalitionsfreiheit“ in Art. 9 Abs.
3 GG. Die Koalitionsfreiheit ist ein Sonderfall der Vereinigungs-
freiheit. Unter ihr versteht man das Recht von Arbeitnehmern
und Arbeitgebern, sich zur Wahrung und Förderung der Arbeits-
und Wirtschaftsbedingungen zusammenzuschließen. Das Recht
umfasst sowohl die individuelle als auch kollektive Koalitionsfrei-
heit. Demnach hat jeder das Recht einer Gewerkschaft beizutre-
ten (Beitrittsgarantie). Gewerkschaften und Arbeitgeberverbände
sind in ihrem Bestand, ihrer organisatorischen Ausgestaltung
sowie in ihrer Betätigung geschützt (Bestands- und Betätigungs-
garantie).

Welche Rolle spielen in den
Tarifauseinandersetzungen „Warnstreiks“?

Wie der Name bereits sagt, sind sie eine nachdrückliche
Warnung an die Arbeitgeberseite, Blockadehaltungen in bzw. vor
Tarifverhandlungen aufzugeben und sich am Verhandlungstisch
konstruktiv zu verhalten. Sie sollen den Arbeitgebern die
Entschlossenheit der Gewerkschaftsmitglieder signalisieren, ihre
berechtigten Interessen auch mit Maßnahmen des Arbeitskam-
pfes durchzusetzen. Den Warnstreik hat das BAG bereits in seiner
Entscheidung vom 17.12.1976 für rechtmäßig erklärt. Wörtlich
führte das BAG 1976 dazu aus:

„„DDeerr  ZZwweecckk  vvoonn  WWaarrnnssttrreeiikkss  bbeesstteehhtt  ddaarriinn,,  dduurrcchh  ddiiee
AAuussüübbuunngg  mmiillddeenn  DDrruucckkeess  ffeessttggeeffaahhrreennee  TTaarriiffvveerrhhaannddlluunnggeenn  zzuu
bbeelleebbeenn  ooddeerr  aauucchh  ddiiee  eerrssttmmaalliiggee  AAuuffnnaahhmmee  vvoonn  TTaarriiffvveerrhhaanndd--

lluunnggeenn  zzuu  bbeesscchhlleeuunniiggeenn..  EErr  eennttsspprriicchhtt  ddaammiitt  ddeemm  aallllggeemmeeiinneenn
GGrruunnddssaattzz  ddeerr  VVeerrhhäällttnniissmmääßßiiggkkeeiitt  ddeerr  eeiinnggeesseettzztteenn  MMiitttteell  iinn
bbeessoonnddeerreerr  WWeeiissee..““

Er ist verfassungsmäßig genauso zulässig und rechtmäßig wie
der Streik selbst auch.

„„EEiinn  ddeerraarrttiiggeess  VVeerrffaahhrreenn  eennttsspprriicchhtt  ggeerraaddee  ddeemm  aallllggeemmeeiinneenn
GGrruunnddssaattzz  ddeerr  VVeerrhhäällttnniissmmääßßiiggkkeeiitt  eeiinneerrsseeiittss  nnoocchh  nniicchhtt  zzuu
eeiinneemm  uunnbbeeffrriisstteetteenn  AArrbbeeiittsskkaammppff  üübbeerrzzuuggeehheenn,,  wweennnn  ddiiee
VVeerrhhaannddlluunnggssmmöögglliicchhkkeeiitteenn  nnoocchh  nniicchhtt  aauussggeesscchhööppfftt  ssiinndd,,  aannddee--
rreerrsseeiittss  ddaarraauuff  hhiinnzzuuwwiirrkkeenn,,  ddeenn  ttaarriifflloosseenn  ZZuussttaanndd  uunndd  ddaammiitt
nniicchhtt  bbeeffrriieeddeetteenn  ZZuussttaanndd  mmöögglliicchhsstt  sscchhnneellll  zzuu  bbeeeennddeenn..
DDeerraarrttiiggee  kkuurrzzee  WWaarrnnssttrreeiikkss  wweerrddeenn  aauucchh  aallllggeemmeeiinn  aallss  zzuulläässssiigg
uunndd  rreecchhttmmääßßiigg  aannggeesseehheenn..””

Welche Funktion haben die
Gewerkschaften  im Streik?

Ein Streik ist nur dann rechtmäßig, wenn er von einer (oder
mehreren) tariffähigen Gewerkschaft(en) getragen wird. Hierzu
ist ein entsprechender Aufruf des zuständigen Gewerkschaftsvor-
standes nötig, in der GEW der Koordinierungsvorstand, in dem
Geschäftsführender Vorstand und Landesvorsitzende vertreten
sind. Darüber hinaus muss eine Arbeitskampfleitung gebildet
sein, die den Streik organisiert. Streikmaßnahmen, die nicht von
tariffähigen Gewerkschaften getragen werden, gelten als rechts-
widrig und können zu arbeitsrechtlichen Maßnahmen des
Arbeitgebers bis hin zur außerordentlichen Kündigung führen.

Gestreikt werden darf in Deutschland nur für Ziele, die man
tarifvertraglich regeln kann und die noch nicht oder nicht mehr
in einem ungekündigten Tarifvertrag geregelt sind.

Wenn die normalen Tarifverhandlungen zu keinem akzepta-
blen Ergebnis geführt haben und die Verhandlungen als geschei-
tert erklärt wurden, kann auf Beschluss der zentralen Arbeits-
kampfleitung eine Urabstimmung zur Durchführung eines
Streikes durchgeführt werden. Votieren hierbei mindestens 75
Prozent der befragten Kolleginnen und Kollegen für die Durch-
führung eines Streiks, so kann die Gewerkschaft zum Streik auf-
rufen.

Selbst, wenn sich später herausstellen sollte, dass der gewerk-
schaftliche Streik rechtswidrig war, sind weitergehende Maßnah-
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men gegen Teilnehmer ausgeschlossen. Das BAG hat klargestellt,
dass ein gewerkschaftlicher Streik von vornherein die Vermutung
der Rechtmäßigkeit in sich trägt.

Wer darf streiken?

Muss man zum Streiken
Gewerkschaftsmitglied sein?

Grundsätzlich dürfen alle Arbeitnehmerinnen und
Arbeitnehmer streiken, denn das Streikrecht hat über die grund-
gesetzlich geschützte Koalitionsfreiheit Verfassungsrang. Auch
Unorganisierte und Mitglieder von Gewerkschaften oder
Verbänden, die nicht zum Streik aufgerufen haben, können und
dürfen selbstverständlich mitstreiken. Dazu hat das BAG in sei-
nem Urteil vom 10.06.1980 ausgeführt:

„„NNiicchhtt  oorrggaanniissiieerrttee  AArrbbeeiittnneehhmmeerr  ssiinndd  ppootteennzziieellllee  KKaammppff--
bbeetteeiilliiggttee..  SSiiee  kköönnnneenn  ssiicchh  eeiinneemm  SSttrreeiikk  aannsscchhlliieeßßeenn  uunndd  iinn  ddiiee--
sseemm  aauucchh  aauussggeessppeerrrrtt  wweerrddeenn..  DDaass  eennttsspprriicchhtt  ddeerr  ssttäännddiiggeenn
RReecchhttsspprreecchhuunngg  ((......))  uunndd  iisstt  vvoomm  GGrrooßßeenn  SSeennaatt  ddeess  BBAAGG  wwiieeddeerr--
hhoolltt  bbeekkrrääffttiiggtt  wwoorrddeenn..““

Allerdings erhalten Nichtmitglieder von den zum Streik aufru-
fenden Gewerkschaften weder Streikgeld noch können sie
gewerkschaftlichen Rechtsschutz erhalten. Zu dieser „Ungerech-
tigkeit“ noch einmal das BAG in der o. g. Entscheidung:

„„GGeewweerrkksscchhaaffttssmmiittgglliieeddeerr  eerrhhaalltteenn  iihhrree  SSttrreeiikkuunntteerrssttüüttzzuunngg
nniicchhtt  aallss  ssoozziiaallee  SSoonnddeerrzzuuwweenndduunngg..  SSiiee  hhaabbeenn  ssiiee  mmiitt  eeiinneemm  TTeeiill
iihhrreess  GGeewweerrkksscchhaaffttssbbeeiittrraaggeess  eerrwwoorrbbeenn..  IIhhrree  nniicchhtt  oorrggaanniissiieerrtteenn
KKoolllleeggeenn  kköönnnneenn  iinn  eennttsspprreecchheennddeemm  UUmmffaanngg  ffüürr  LLoohhnnaauussffäällllee
iimm  AArrbbeeiittsskkaammppff  vvoorrssoorrggeenn,,  oohhnnee  eeiinneerr  GGeewweerrkksscchhaafftt  bbeeiittrreetteenn
zzuu  mmüüsssseenn..  WWeennnn  ssiiee  ddaass  vveerrssääuummtt  hhaabbeenn,,  mmüüsssseenn  ssiiee  ddeenn
VVeerrddiieennssttaauussffaallll  iimm  AArrbbeeiittsskkaammppff  mmiitt  SSoozziiaalllleeiissttuunnggeenn  üübbeerrbbrrüü--
cckkeenn..““

Der erkämpfte Tarifvertrag entfaltet zwar seine normative
Wirkung nur für die Gewerkschaftsmitglieder, praktisch werden
jedoch die Nichtorganisierten stets gleichgestellt. Schon aus koali-
tionspolitischen Gründen vermeiden die Arbeitgeber jede
Schlechterstellung derjenigen Arbeitnehmerinnen und Arbeit-
nehmer, die sich keiner Gewerkschaft angeschlossen haben. Der
Grund liegt auf der Hand: Alle würden sofort Gewerkschaftsmit-
glieder, um für die Zukunft an tariflichen Verbesserungen teilha-
ben zu können. Beschäftigte, die nicht Mitglied der GEW sind,
können sich an Streiks/Warnstreiks beteiligen. Sie sollen dazu
sogar motiviert werden, um eine Spaltung und Schwächung der
Kampfkraft in der Einrichtung zu vermeiden. Dabei ist ein
Gewerkschaftsbeitritt unbedingt zu empfehlen.

Wie funktioniert  ein Streik?

Wer entscheidet, wo und wann gestreikt
wird?

Das entscheidet die streikführende Gewerkschaft. Einen Streik
ohne gewerkschaftlichen Streikaufruf nennt man auch „wilden
Streik“. Er ist in Deutschland nicht zulässig.

Es können also die Beschäftigten aller Einrichtungen streiken,
die von der Gewerkschaft zum Streik aufgerufen werden. Das
müssen nicht alle von der Tarifauseinandersetzung Betroffenen
sein. Aufgerufen werden in der Regel immer nur eine bestimmte
Anzahl von Einrichtungen oder die Einrichtungen in bestimmten
Regionen, um die Kraft der streikenden Mitglieder möglichst
wirksam einzusetzen und auch lang andauernde Tarifauseinan-

dersetzungen gegebenenfalls durch Wechsel der bestreikten
Einrichtungen durchhalten zu können.

Streiks – auch Warnstreiks – werden grundsätzlich von den
gewerkschaftlichen Arbeitskampfleitungen organisiert. Diese
werden von den gewählten Gremien der streikführenden
Gewerkschaft berufen. Die örtlichen Arbeitskampfleitungen der
GEW handeln vor Ort im Auftrage der Landesarbeitskampflei-
tung des GEW- Landesverbandes. Die Koordination erfolgt durch
die zentrale Arbeitskampfleitung auf Bundesebene. Ob über-
haupt ein Streik stattfindet, entscheidet sich in der Urabstim-
mung. Wenn sich die Mehrheit der Mitglieder für eine
Arbeitsniederlegung entscheiden, kann die Gewerkschaft zum
Streik aufrufen.

Darf der Arbeitgeber fragen, wer sich an
den Aktionen beteiligt?

Nein. Die Erfassung der streikbereiten oder am Streik beteilig-
ten Beschäftigten ist rechtswidrig. Dieses gilt ebenso für
Regelungen, die die Beschäftigten bei der Vorbereitung und
Durchführung von Aktionen behindern sollen. Dazu existieren
viele Gerichtsurteile und internationale Abkommen, die die
Bundesrepublik unterzeichnet hat. Es ergibt sich auch aus Artikel
9 GG und Artikel 11 der Europäischen Menschenrechtskonven-
tion (zum Kampfcharakter von Gewerkschaften). Daraus folgt
auch, dass Beschäftigte nicht gezwungen werden dürfen, solche
Abfragen durchzuführen. Anweisungen, wonach sich Beschäftigte
selbst in Listen eintragen müssen, sind rechtswidrig. Wenn der
Arbeitgeber erkunden will, wer sich an Arbeitskampfmaßnah-
men beteiligt, muss er dies selbst tun. Arbeitgeber ist hierbei der
Dienststellenleiter und nur er allein. Er darf mit dieser Tätigkeit
niemanden beauftragen. Das Nichtbefolgen derartiger Anwei-
sungen kann keine nachteiligen arbeitsrechtlichen Folgen nach
sich ziehen.

Weitergehende Repressalien der Arbeitgeber im Zusammen-
hang mit der Teilnahme am legalen Streik (wie z. B. Kündigun-
gen, Umsetzungen, Abmahnungen) sind rechtswidrig! Sollte es
zu solchen Maßnahmen oder zur Androhung solcher Maßnah-
men kommen, so gewährt die GEW ihren Mitgliedern Rechts-
schutz.

Muss ich Anweisungen des Arbeitgebers
Folge leisten?

Wenn im rechtmäßigen Streik die Arbeitspflicht ruht, ist auch
das diesbezügliche Direktionsrecht des Arbeitgebers suspendiert.
Auch Weisungen von Vorgesetzten müssen im Falle eines offiziel-
len Arbeitskampfes nicht befolgt werden, da diese ohne Rechts-
grundlage sind. Wo unter Inanspruchnahme eines nach der
Verfassung garantierten Rechts nicht gearbeitet wird, gibt es auch
nichts mehr zu dirigieren oder anzuweisen. Dies alles gilt auch bei
befristeten Arbeitsverhältnissen sowie in der Probezeit. Sollte es
dennoch Versuche zur Disziplinierung der Beschäftigten geben,
steht der gewerkschaftliche Rechtsschutz allen betroffenen
Mitgliedern zur Seite.

Zur Aufrechterhaltung unbedingt nötiger Dienstabläufe – so z.
B. die Aufrechterhaltung lebensnotwendiger Dienstleitungen –
können Notdienste eingerichtet werden. Der Arbeitgeber darf
den Notdienst nicht eigenmächtig anweisen. Für den Abschluss
einer Notdienstvereinbarung mit dem Arbeitgeber ist die örtliche
Arbeitskampfleitung der Gewerkschaft zuständig, nicht der
Betriebsrat.



Welche Rechte habe ich während
eines Streiks?

Wie hoch ist das Streikgeld?
Auch wenn für Streikende kein Gehaltsanspruch besteht –

Streikgeld bekommen nur Gewerkschaftsmitglieder. Die Streik-
unterstützung der GEW für Arbeitskampfmaßnahmen beträgt in
der Regel für jeden Streiktag das dreifache des Monatsbeitra-ges,
zuzüglich 5 Euro für jedes Kind. Voraussetzung, um Streikgeld zu
erhalten, ist die Eintragung in den Streiklisten. Für stundenweise
Warnstreiks wird der Nettogehaltsabzug gegen Vorlage der
Verdienstbescheinigungen erstattet. Wer erst während des Streiks
in die GEW eintritt, bekommt ab dem Eintrittstag Streikgeld.

Die im DGB zusammengeschlossenen Gewerkschaften erken-
nen gegenseitig ihre Streikaufrufe an. Mitglieder anderer DGB-
Gewerkschaften, die dem Streikaufruf der GEW folgen, können
daher bei ihrer Gewerkschaft Streikgeld beantragen.

Bin ich während des Streiks sozialversi-
chert?

Für die in der gesetzlichen Krankenkasse Pflichtversicherten
besteht bei einem Arbeitskampf die Mitgliedschaft und ohne
Beitragspflicht bis zum Ende des Arbeitskampfes fort (§ 192 Abs.
1 Nr. 1 SGB V). Freiwillig in der gesetzlichen Krankenversiche-
rung Versicherte und Privat Krankenversicherte müssen ihre nor-
malen monatlichen Beiträge weiterzahlen. Der Arbeitgeberzu-
schuss wird bei einer streikbedingten Entgeltkürzung anteilig
gekürzt. Sollte der/die Beschäftigte durch die Entgeltkürzung
kurzzeitig unter die Pflichtversicherungsgrenze fallen, so hat das
keine weiteren Folgen für die Krankenversicherung.

In der RReenntteennvveerrssiicchheerruunngg werden für die Dauer des Streiks
keine Beiträge gezahlt. Die Auswirkungen dessen auf die spätere
Rente sind minimal – vor allem verglichen mit der Wirkung der
erstreikten Gehaltserhöhung!

100 Euro Einkommensausfall ergeben eine Rentenminderung
um 9 Cent im Monat. Jeder Monat, in dem zumindest teilweise
Beiträge gezahlt wurden, wird als Versicherungsmonat bewertet.
Solange also ein Streik nicht ununterbrochen einen vollen
Kalendermonat dauert, hat der Streik keinen Einfluss auf
Wartezeiten und andere versicherungsrechtliche Zeiten.

In der AArrbbeeiittsslloosseennvveerrssiicchheerruunngg dauert das Pflichtversiche-
rungsverhältnis für eine ununterbrochene Streikdauer von bis zu
einem Monat fort, das bedeutet, man hat keine Nachteile, wenn
man in Zukunft Arbeitslosengeld beantragen muss. Während des
Arbeitskampfes haben Arbeitnehmer keinen Anspruch auf
Leistungen der Arbeitsagentur, d.h. auch Kolleginnen und
Kollegen, die kein Streikgeld bekommen, können kein
Arbeitslosengeld oder Kurzarbeitergeld beantragen. Sollten
Arbeitnehmer wegen des Streiks in eine finanzielle Notlage gera-
ten, so können sie aber Wohngeld und, falls keine finanziellen
Rücklagen vorhanden sind, auch Arbeitslosengeld II bekommen.

Was passiert, wenn ich während des
Streiks krank werde?

Beschäftigte, die während ihrer Streikteilnahme arbeitsunfähig
erkranken, haben keinen Anspruch auf Entgeltfortzahlung gegen
den Arbeitgeber, da die Arbeitsleistung schon aus einem anderen
Grund als dem der Arbeitsunfähigkeit entfällt, nämlich wegen
Streikteilnahme.

Sie erhalten während der Erkrankung Krankengeld (§ 44 ff.
SGB V). Wohl aber kann der Beschäftigte seine Streikteilnahme
durch Erklärung gegenüber dem Arbeitgeber beenden, mit der
Folge, dass der Arbeitgeber dann zur Entgeltfortzahlung ver-
pflichtet ist (BAG 15.1.1991, BAGE 67,50,53).

Bei einer schon vor dem Streik eingetretenen Arbeitsunfähig-
keit wegen Erkrankung besteht allerdings weiterhin die Pflicht
zur Entgeltfortzahlung für den Arbeitgeber (BAG 24.2.1961).
Gleiches gilt, wenn ein Beschäftigter vor dem Beginn des Streiks
beurlaubt war und dann während des Streiks erkrankt (BAG
1.10.1991, BAGE 68,299).

Müssen Weisungen der Vorgesetzten
befolgt werden?

Vorgesetzte, die vermutlich aus Unkenntnis der Rechtslage
oder aus Überschätzung der eigenen Kompetenz und
Zuständigkeit versuchen, sich in die Arbeitskampfmaßnahmen
der Beschäftigten einzumischen, begehen selbst Rechtsbruch.
Derartige rechtswidrige Handlungen sind mit ihrem Amtseid, der
sie zur Einhaltung der Gesetze verpflichtet, nicht vereinbar. �


